
„Es geht um Wahrheit und Achtung vor den Opfern“
TESCHENMOSCHEL. Morgen ab 16 Uhr
geht es in Rockenhausen weiter mit
der Verlegung von Stolpersteinen,
nachdem letztes Jahr in der Stadt 14
und in Teschenmoschel sechs solcher
Gedenksteine an Opfer und Verfolgte
der NS-Zeit in Wege und Plätze einge-
lassen worden waren. Zur Verlegung
in Teschenmoschel hatte Ruprecht
Beuter vom Arbeitskreis Stolperstei-
ne Gelegenheit, mit Patrick Moock ein
Interview zu führen. Der 55-jährige
Straßburger ist ein Schwiegersohn
von Irmgard Michel, an sie und ihre
Schwester Edith wird mit Stolperstei-
nen erinnert. Moock war mit einer
größeren Gruppe nach Teschenmo-
schel gekommen.

Herr Moock, Sie sind letztes Jahr mit
über 20 Personen zur Stolperstein-Ver-
legung nach Teschenmoschel gekom-
men. Warum war Ihnen das wichtig?
Die Erinnerung an das, was in dieser
Zeit und konkret im Dorf Teschenmo-
schel unserer Mutter und Tante, ihren
Eltern und anderen Verwandten ange-
tan wurde, belastet unsere Familie sehr.
Jeder von uns trauert für sich – egal, wo
er lebt, in Frankreich, England, USA und
wo sonst. Dieser Besuch war eine wich-
tige Gelegenheit für unsere gesamte Fa-
milie, gemeinsam zu gedenken und
nicht zu vergessen, was unsere Eltern,
Großeltern und anderen Verwandten
damals erleben mussten. Auch sind wir
gekommen, weil wir helfen wollen,
dass es öffentlich bekannter und erin-
nert wird, was geschehen ist.

Wie ging das Leben von Edith und Irm-
gard weiter, nachdem sie mit einem
Kindertransport nach England gelangt
waren und so der Vernichtung durch die
Nazis entkommen konnten?
Von dieser tragischen Periode wissen
wir etwas, weil Edith darüber sprechen
konnte; Irmgard ist das fast gar nicht
gelungen, sie ist sehr zurückhaltend,
und es fällt ihr schwer, darüber zu spre-
chen. Die beiden Mädchen waren in
England von netten Eltern aufgenom-
men worden; es ging ihnen gut. Die
Kontakte zu den englischen Familien
sind nach der Befreiung vom National-
sozialismus nie ganz abgebrochen.

Die Eltern von Edith und Irmgard und
andere Mitglieder der Familie wurden

INTERVIEW: Morgen werden in Rockenhausen wieder Stolpersteine verlegt – Eine Nachfahre Betroffener äußert sich zu den Auswirkung von Verfolgung
1940 nach Gurs und später nach Ausch-
witz deportiert. Gab es Kontakte zwi-
schen den Eltern und den Kindern?
Aus der wenigen erhaltenen Korre-
spondenz, die zwischen den Eltern im
Konzentrationslager und den depor-
tierten Kindern in England hin und her
ging, ist zu ahnen, wie schwer es für
beide Seiten war, dass sie nicht zusam-
men sein konnten. Briefe von Ediths
und Irmgards Mutter aus dem Lager an
die beiden zeugen davon, wie sehr sie
auf Lebenszeichen ihrer Kinder gehofft
haben. Anscheinend sind deren Briefe
durch die Lagerleitung abgefangen
worden und nie bei der Mutter oder an-
deren inhaftierten Verwandten ange-
kommen; dadurch wurde die Qual der
Trennung von den kleinen Töchtern
(acht und zehn Jahre alt) für die Mutter
noch extremer. Im Laufe der Zeit kamen
von den Eltern immer weniger Briefe
bei Edith und Irmgard an. Nach dem
Ende des Nationalsozialismus erhielten
die Mädchen schließlich elterliche
Briefe, aus denen wir Informationen
über deren Ergehen erhalten haben.

Wodurch haben Edith und Irmgard von
der Deportation der Eltern erfahren.
Wie sind sie damit umgegangen?
Die Familien, bei denen Edith und Irm-
gard in England (über)leben konnten,
haben nach der Befreiung Deutsch-
lands die Deportationslisten genau
durchsucht und so vom Schicksal der
Eltern erfahren. Für die beiden Mäd-
chen war diese Zeit lange in ihrem Be-
wusstsein wie ausgeblendet.

Haben Edith und Irmgard miteinander
und mit ihren Kindern und Enkeln über
ihre Erlebnisse gesprochen?
Edith fiel das Sprechen leichter als Irm-
gard. Ihr war es auch wichtig, als Zeit-
zeugin über ihre persönlichen Erfah-
rungen andere zu informieren; Inter-
views zum Beispiel mit Steven Spiel-
berg und dokumentarisches Mitwirken
in einem Film gaben ihr die Möglich-
keit dazu. Auch gegenüber ihren eige-
nen Kindern hat Edith die Erinnerun-
gen zum Thema gemacht. Irmgard hin-
gegen hat sich darüber ausgeschwie-
gen. Auch zwischen beiden war das
Thema später ein Tabu. Wir Kinder und
unsere Kinder aber denken, alles müsse
auf den Tisch, damit die Menschen heu-
te diese furchtbare Zeit als abschre-

ckendes Beispiel vor Augen haben.

Bei Ihrem Besuch in Teschenmoschel ha-
ben Sie Menschen getroffen, die als Kin-
der mit Edith und Irmgard gespielt ha-
ben beziehungsweise zur Schule gegan-
gen sind. Welchen Eindruck haben Sie
aus diesen Gesprächen gewonnen?
Die Begegnung war sehr emotional. Ge-
spräche mit den Kindern von damals
sind heute durch die Altersdistanz der
alten Frauen und Männer nicht einfach
geworden. Die drei älteren Frauen und
der eine Herr waren Schul- und Spiel-
kameraden unserer Mütter Edith und
Irmgard. Zu einer Freundin von damals
hat noch bis in unsere Zeit Kontakt be-
standen. Sie alle haben damals gelebt,
haben gesehen, was passierte und be-
zeugen, dass der Lehrer damals eines
Morgens in der Teschenmoscheler
Schule Edith und Irmgard lapidar er-
klärte: „Ihr könnt nicht mehr hier in der
Schule bleiben!“. „Warum?“ hat keines
der anderen Kinder gefragt. Aber: Hätte
es eine Alternative gehabt? Sie alle wa-
ren in das NS-System integriert, in ih-
rem Denken, in ihren Elternhäusern
und ihren alltäglichen Beziehungen.

Sie haben mit Ihrer Familie den jüdi-
schen Friedhof in Teschenmoschel be-
sucht. Welche Rolle spielt in Ihrer Fami-
lie die jüdische Tradition?
Jüdische Friedhöfe sind schlicht in ih-
rer Gestaltung. Wir schmücken die Grä-
ber nicht, bringen nichts mit. Ein Fried-
hof ist zugleich ein Platz für den Tod
und für das Leben. Wenn es an einem
Ort einen Friedhof gibt, dann hat es
dort auch Leben gegeben. Dieses Be-
wusstsein ist in der jüdischen Kultur
und Tradition von fundamentaler Be-
deutung: Die vorigen Generationen
sollen nie vergessen werden. Wir ehren
die Verstorbenen und die familiäre Ge-
meinschaft mit ihnen. Darum ist es
wichtig, dass ein jüdischer Friedhof als
Ort der Gemeinschaft der Lebenden
und Toten nicht zerstört wird, sondern
für alle Zeit bleibt und gepflegt wird. Er
ist kein Spielplatz und kein bloßes Mo-
nument, sondern zuerst und vor allem
ein Zeichen des Lebens. Unsere Familie
kommt jährlich im September zusam-
men; es ist eine Art Familientreffen.
Dann ist alles andere nicht wichtig. Und
ein Treffen auf dem Friedhof ist gewis-
sermaßen ein Treffen mit den früheren

Generationen. Der Besuch in Teschen-
moschel war wie ein Besuch in einem
Friedhof, dem Ort der Lebenden und
Toten.

Heute lebt Ihre Familie in der zweiten
und dritten Generation weltweit ver-
streut. Welchen Bezug haben Angehöri-
ge zu deutscher Sprache und Kultur?
Der aktive Bezug der einzelnen Famili-
en nach Deutschland ist nicht beson-
ders groß. Ich persönlich schätze die
deutsche Kultur, interessiere mich für
ihre Geschichte und verfolge sehr auf-

merksam die Nachrichten aus diesem
Land. Heute müssen wir Deutschland
als Teil von Europa sehen. Die Men-
schen in diesem Land tragen die Perio-
de des Nationalsozialismus als Last und
stellen sich ihr. Das ist ihre besondere
Verantwortung. Heute finden wir den
Negativismus als politisch-destruktive
Grundhaltung in allen Ländern; es ist
eine weltweit gewordene Aufgabe, da-
gegen zu kämpfen. Meine deutschen
Geschäftspartner sind Freunde gewor-
den, und das ist für mich von ganz gro-
ßer Bedeutung.

Gibt es in Ihrer Familie oder im Bekann-
tenkreis Leute, die fordern, dass ein
Schlussstrich unter das Thema Holo-
caust gezogen wird?
Ein Schlussstrich beendet die notwen-
dige Transparenz bei der Aufarbeitung
der Geschichte. Junge Leute aber müs-
sen wissen, was damals in der NS-Zeit
passiert ist. Und dass es nicht nur im
fernen Berlin war, sondern auch in ab-
gelegenen Gebieten, zum Beispiel in
Teschenmoschel, geschehen ist. In Ro-
ckenhausen sahen wir auf der Straße
aggressive junge Leute; in ihren Ge-
sichtern lasen wir viel Bitterkeit, Stren-
ge und Aggression. Das war für uns alle
sehr peinlich. Wir hatten das auf unse-
rem Weg nach Teschenmoschel nicht
erwartet. Und wir sahen in Deutsch-
land Wahlplakate mit extremistischen
Texten. Auch das war eine kritische Si-
tuation für uns. Aber es ist Realität. Sol-
che Zeichen sehen wir als Entwicklun-
gen in unseren Gesellschaften an, die
versuchen, ohne Limit Einfluss zu be-
kommen.

Welche Wirkung können Ihrer Meinung
nach Stolpersteine in einem Ort wie Te-
schenmoschel auslösen?
Stolpersteine sind in der Hinsicht eine
Hilfe. Aber sie genügen nicht. Steine an
sich sind ohne Leben und ohne lebendi-
ges Zeugnis. Wir brauchen konkrete Er-
innerungen. In konkreten Orten sind
konkrete Menschen entwürdigt, ent-
rechtet, verfolgt, deportiert und ermor-
det worden. Stolpersteine machen Ver-
antwortung sichtbar. Jeder, der zu einer
Verlegung kommt, lernt, die Geschich-
te und die Welt besser zu verstehen
und sich gerechter zu verhalten.

Was erwarten Sie von jungen Deut-
schen?
Dass sie sich für die Stolpersteine und
die Geschichte dahinter interessieren.
Dazu können Unterricht und Bildung
wesentlich beitragen: Sie sollen junge
Menschen auch an die belastenden Ka-
pitel der deutschen und europäischen
Geschichte heranführen. Es geht um
Humanität. Für jede Generation und an
jedem Tag. Wenn wir nicht dafür sor-
gen, geht dieser Prozess zur Bewusst-
seinsbildung und zum Aufbau einer
menschlichen Welt verloren. Es geht
um die Wahrheit und die Achtung vor
den Opfern.
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Der Kölner Künstler Gunter Demnig (vorne), der hier letztes Jahr in Rocken-
hausen Stolpersteine verlegt hat, wird auch morgen wieder diese Arbeit
übernehmen. Insgesamt werden laut Ruprecht Beuter vom Arbeitskreis Stol-
persteine vier solche Gedenksteine in der Luitpoldstraße und fünf in der
Kreuznacher Straße eingesetzt. Treffpunkt ist um 16 Uhr die Luitpoldstraße
36. Unter anderem wirken Schüler der IGS und die jüdische Kultusgemeinde
Westpfalz an der Aktion mit. ARCHIVFOTO: NOBI
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Auflösung vom
9.5. (Moewe)

Fendt Farmer FW 228 , Bj. 1963, 29 PS,
voll fahrbereit und funktionstüchtig, hatte
TÜV bis 2013 (Erneuerung möglich), al­
tersübliche Gebrauchsspuren, Reifen
sehr gut! Zapfenantrieb, diverses Zube­
hör wieAbdeckplane für Führerhaus,An­
hänger (ohne Zulassung), Mähbalken
und Düngerstreuer wird mit abgegeben.
Komplettpreis 3.800,­ €. Besichtigung
nach Vereinbarung im Raum KL.,
S 06374/6712, 0170/7815946

GfK Rührwerktank, Staffelstein 5000 Li­
ter, Motor unten, V2A Rührwerk, voll funk­
tionsfähig Preis VHS, S 06349/3548

Hanomag granit 500 Hanomag granit
500 fahrbereit mit funktionsfähiger Band­
säge zu verkaufen. Preis Verhandlungs­
sache. Bereich Südpfalz., S 07276/
95220

Renault 68.14RSAllrad Traktor R7722,
68PS MWM­Motor, 6760 BtrStd., Allrad,
Sauter Fronthydraulik & Frontzapfwelle,
Facheux Industriefrontlader (muss noch
montiert werden), Rückfahrkamera,
LED­Scheinwerfer vorne + hinten, Zu­
satzhubzylinder Heckhydraulik,
2DW+1EW, 13.6­24 & 16.9­34, Wende­
getriebe mit 12 Vorwärts & 12 Rück­
wärtsgängen, Preis VHB, Standort
76889, S 0151/14909790

125 Gewürztraminerreben auf SO 4 ab­
zugeben, S 06323/4003

Alte Sandsteinfensterbogen gewän­
de, bestens erhalten (s.Foto) dazu pass.
Sandsteintürbogengewände. 2 Sand­
steinfenstergewände f. Turmeinbau. 1
Sandsteintorbogen (Kellerbogen). Div.
Holzbalken versch. Längen auch 2 lange
Trägerbalken (L 10,50m) u. Balken f.
Pergolabau. 1 unbeschädigter Sand­
steintrog. 1 Schwerlasteisenträger L
6,50. Uralte Eichenbalken. Preise VHB.
Lieferung möglich, S 0177/8664875

Ankauf defekter Weinkisten Suche de­
fekte / kaputte Weinkisten zu kaufen.
Zahle für jede defekte Kiste 1 Euro imAn­
kauf., S 01525/5663927, 5735@online
.de, E M074489

Bungartz T8 DA 30 PS Deutzmotor, Bj.
09.1977, 3 000Std., HU 05.2018, Berei­
fung hinten 7.50.18, vorn 6.00­16, zwei
Steuerventile, Preis VHS, ab 9.00 Uhr zu
erreichen. Tel 0160 970 100 94

Deutz Schlepper 4006, gesucht, unter
5000 Betriebsstunden, mit Verdeck .,
S 06387/500

Dieseltank 1x 1000 Liter Dieseltank Plas­
tik mit e­Pumpe ohne Wanne zu verkau­
fen, S 06363/1561

Einhell Benzin Kettensäge NEU Ein­
hell Royal MKS 42/45 Benzinmotor­Ket­
tensäge, 1,7kW / 2,3 PS, NEU und OVP.
179,­ €, S 0178/8128947, E M074298

Heu und Stroh in Rundballen, 1,60 m
Durchmesser, in der Halle gelagert, zu
verkaufen, S 06383/6673, 0171/
8607138

Suevia Tränkebecken 3 Suevia Tränke­
becken für Rinder zu verkaufen,
S 06363/1561

Traktor, Marke IHC, Typ E683, Ez.
06/1980, 38 KW, 3700 Betriebsstunden,
TÜV neu, Reifen vorne/hinten neu. Preis
5900 Euro, S 06340/8565


